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sind. Das wirkt sich auf das Niveau der Schule
aus, die einen guten Ruf genießt. Die Eltern
zahlen für ihre Kinder ein Schulgeld, das man-
che zwar nur mit Mühe aufbringen. Aber das
Prinzip von fördern und fordern funktioniert
gut, weil die Menschen verstehen, was wir da-
mit beabsichtigen. Wir unterrichten dort auch
Kinder aus reicheren Familien, die uns Stipen-
dien für die Kinder ermöglichen, deren Eltern
kein Schulgeld aufbringen können. Damit las-
sen wir Kindern aus unserem Waisenhaus un-
terrichten.

Sie bilden junge Menschen auch in
Handwerksberufen aus?

Ziser: Zusammen mit beispielsweise Unicef
oder anderen Partnern bilden wir ehemalige
Kindersoldaten als Handwerker aus. Sie ar-

beiten zum Beispiel in der Ziegelher-
stellung, um Steine für die Baupro-

jekte zu produzieren. Das hat sich
inzwischen soweit entwickelt, dass
wir nur noch begleiten. Diejenigen,
die ihre Ausbildung abgeschlossen
haben, bilden die aus, die nach-

kommen. Das funktioniert gut, weil
die Kinder und Jugendlichen sehr
aufnahmebereit sind. Wir geben da-

bei, wie bei anderen Projekten,
Starthilfe, ohne die es aber nicht

funktioniert. Zweites Ausbil-
dungsprojekt ist eine Berufs-

schule im Landesinneren, in
Gitega, der zweitgrößten

Stadt des Landes. Da-
ran ist eine Stiftung

aus München beteiligt. Dort werden Bau-
handwerker, Elektriker, Klempner und ähn-
liche Berufe, Schweißer, Schreiner und
Schneider ausgebildet. Für den erfolgrei-
chen Abschluss gibt es Diplome, ähnlich ei-
nem Gesellen- oder Facharbeiterbrief. Die
Ausbildung läuft wie in Deutschland: drei
Jahre mit Theorie in der Schule und Praxis
im Betrieb. Wir wollen in Zukunft auch
EDV-Facharbeiter ausbilden.

Was ist unter dem Kreditsystem zu
verstehen, von dem Sie gesprochen
haben?

Ziser: Das sind Mini-Kredite fast aus-
schließlich für Frauen, beginnend mit 20
Euro. Mit diesem Geld wollen wir den Frau-
en helfen, sich eine Existenz aufzubauen,
mit denen sie ihre Familie ernähren können.
Bevor es den Kredit gibt, werden mehrere
Gespräche geführt. Die Kreditnehmer zah-
len minimale Zinsen und Tilgungen. Was zu-
rück gezahlt wird, können wir für neue Kre-
dite einsetzen. Und die Zinsen, die die Frau-
en bezahlen, werden ihnen auf einem Spar-
buch gut geschrieben. Das System läuft sehr
gut und ist eine ausgezeichnete Hilfe zur
Selbsthilfe.

Wie wird Ihre Arbeit finanziert?
Ziser: Wir werden hauptsächlich durch
Spenden unterstützt. Diese kommen von
„burundikids“ in Köln, „von human help
network“ in Mainz, von der „fondation arca-
num“ in der Schweiz und von „burundikids“
in der Schweiz, mit denen wir eine kleine
Kinderklinik bauen wollen. Dazu gibt es
Unterstützung von der Kinderhilfsstiftung
Fikentscher in München und der Francis-

Hauck-Stiftung aus Baden-Württem-
berg. Von Unicef und anderen UN-

Agenturen, von der Gesellschaft
für technische Zusammenar-
beit des Bundesministeriums
für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung
werden wir unterstützt sowie
von einigen örtlichen Organi-
sationen, zum Beispiel der bu-
rundikids-Arbeitsgruppe in
Eggenstein, die Gebrauchsge-
genstände sammelt und in
Containern nach Burundi
schickt oder Produkte aus Bu-
rundi verkauft.

se Projekte müssen mit den Mitarbeitern, die
alle Burunder sind, unter Berücksichtigung
der Bedürfnisse, Notwendigkeiten und den
örtlichen Möglichkeiten abgestimmt werden.
Unser Vorteil vor Ort ist, dass Verena Stamm
seit 1972 in Burundi lebt, sich dort bestens
auskennt und weiß, wie es dort vor dem Bür-
gerkrieg ausgesehen hat und was man heute –
mit Unterstützung von außen – tun muss, um

den früheren Zustand
zu erreichen, in dem
Menschen ihr Aus-
kommen hatten.

Welchen Personen-
kreis betreuen Sie in
Ihren Heimen?

Ziser: Wir haben Heime für Kinder, die ihre
Eltern im Bürgerkrieg verloren haben. In
einem anderen Heim betreuen wir Stra-
ßenkinder, einige davon ehemalige
Kindersoldaten. Sie brauchen nach
schlimmen Erfahrungen im Krieg
besondere Betreuung und Zuwen-
dung. Dann haben wir ein Heim
für allein erziehende Mütter
und Kindertagesstätten.
Im Landesinneren un-
terhalten wir mehrere
Kinderheime, die von
Einheimischen gelei-
tet werden und die
wir regelmäßig be-
suchen.

Wie sieht das
Schulprojekt
aus, das Sie be-
treuen?

Ziser: Wir haben in
Bujumbura ein
Schulzentrum mit
800 Kindern,
unser größtes
Projekt. Die
Klassen haben
nur 40 Schüler.
In anderen
Schulen sind es
100. Wir haben
dort gut ausge-
bildete Lehrer,
die gut bezahlt
werden und
sehr engagiert

„Man sieht täglich, was zu erreichen ist, wenn man etwas tut“
Philipp Ziser, Journalist aus Eggenstein, arbeitet in Burundi in der Öffentlichkeitsarbeit von zwei Hilfsorganisationen

Nach dem Studium wollte sich Philipp
Ziser, Journalist aus Eggenstein und freier
Mitarbeiter der BNN-Hardtredaktion, sozi-
al engagieren und entdeckte Burundi, das
ärmste Land der Welt, in dem die meisten
Familien unter der Armutsgrenze leben.
Dort wollte er sich einsetzen. Nach dem
ersten Jahr ließen ihn Menschen sowie viel-
fältige Aufgaben und Projekte, die er dort
mitgetragen hat,
nicht mehr los. So
ist er „einfach da-
bei geblieben, weil
man täglich sehen
kann, was erreich-
bar ist, wenn man
nur etwas tut“. Inzwischen arbeitet er seit
drei Jahren, zumeist in Burundi selbst, für
die „Fondation Stamm“, eine in Burundi
gegründete und arbeitende Stiftung, und
für „burundikids“, eine in Deutschland zur
Unterstützung der „Fondation Stamm“ ge-
gründete Organisation. Er ist Sprachrohr
der beiden Stiftungen und Insider, der über
Not und Hoffnung informiert. Bei seinem
Kurzbesuch in der Heimat berichtete Phi-
lipp Ziser unserem Redaktionsmitglied
Dietrich Hendel über seine Arbeit in Bu-
rundi.

Welche konkreten Aufgaben erfüllen
Sie für die Fondation Stamm und bu-
rundikids?

Ziser: Für beide Organisationen mache ich
die Öffentlichkeitsarbeit, um vor allem in
Deutschland bekannt zu machen, welche
Bedürfnisse in Burundi bestehen und wie
man mit kleinen Spenden dort von hier aus
hilfreich sein kann. Wenn ich in Deutsch-
land bin, besuche ich zum Beispiel Schulen
und erzähle, wie die Kinder in Burundi le-
ben. Ich berichte Organisationen und Grup-
pen, die uns Hilfe zukommen lassen, über
unsere Arbeit. Immer in der Hoffnung, wei-
tere Menschen zu gewinnen, die unsere Pro-
jekte fördern.

Worin bestehen Ihre Aufgaben, wenn
Sie in Burundi sind?

Ziser: In der Hauptstadt Bujumbura und im
Landesinneren betreuen wir verschiedene
Projekte – Schule, Berufsausbildung, Heime
für Waisen und Straßenkinder, ein Kredit-
system für Frauen – die zu koordinieren
sind. Das ist meine wichtigste Aufgabe. Die-
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PHILIPP ZISER aus Eggenstein macht Öffentlichkeitsarbeit für „burundikids e.V.“. Foto: del

Hintergrund

Die Republik Burundi mit der Haupt-
stadt Bujumbura ist eines der kleinsten
Länder in Afrika, aber sehr dicht besie-
delt. Auf einer Fläche von etwa 27 800
Quadratkilometern – ungefähr so viel wie
Hessen – leben rund acht Millionen Men-
schen, berichtet der Journalist Philipp Zi-
ser aus Eggenstein.

Der Bürgerkrieg, der 1993 ausbrach, hat
das Land zugrunde gerichtet. 300 000
Menschen kamen ums Leben, eine Million
Menschen sind geflüchtet. Frauen und
Kinder haben Männer und Väter im Krieg
verloren, und im Land wurde die meisten
Häuser und Höfe in fast zehn Jahren Krieg
zerstört.

Viele Menschen lebten nach dem Krieg
in Lagern. Hygienische Missstände be-
günstigten Seuchen, viele Menschen star-
ben an Malaria, Tuberkulose und anderen
Krankheiten, die sich schnell ausbreite-
ten. Der lange Krieg hatte dazu geführt,
dass die Landbewohner verarmten, Dür-
ren und Unwetter hatten zudem ihre Ern-
ten zerstört.

Noch heute, sechs Jahre nach dem Ende
des Kriegs – offizielles Kriegsende war mit
den Wahlen 2005, Kampfhandlungen dau-
erten aber bis 2006 –, leiden die Menschen
unter den Folgen und müssen jeden Tag
ums Überleben kämpfen, berichtet Ziser.
Die meisten zumindest. Etwa ein Prozent
der Bevölkerung zählt zu den Reichen.

Noch während des Bürgerkriegs, 1999,
hat Verena Stamm, die seit 1972 in Burun-
di lebt, ihre Stiftung „Fondation Stamm“
gegründet, um zu helfen, die Not der Men-
schen zu lindern. Die deutsche Organisati-
on „burundikids e.V.“ wurde 2003 von der
Kölner Architektin Martina Wziontek ins
Leben gerufen, die ein Jahr zuvor erst Ru-
anda, den Nachbarstaat, und dann Burun-
di besucht hatte, informiert Philipp Ziser,
der für die beiden Hilfsorganisationen die
Öffentlichkeitsarbeit betreibt.

„burundikids“ unterstützt ausschließ-
lich die „Fondation Stamm“ von Deutsch-
land aus. „burundikids“ will „vergessenen
Kindern die Chance auf eine lebenswerte
Zukunft geben“. Denn die Hälfte der Be-
völkerung von Burundi ist jünger als 14
Jahre. del

Burundi

Dettenheim

Deutsches Rotes Kreuz. Heute von 15.30 bis
19.30 Uhr Blutspende in der Tullaschule.

Graben-Neudorf

Gemeinde. Heute, 14 Uhr, Seniorennachmit-
tag in der Pestalozzi-Halle. Für Gehbehinderte
ist ab 13.30 Uhr ein Abholdienst an folgenden
Stellen eingerichtet: Kirche St. Nikolaus,
Pfarrzentrum Don Bosco, Winterschule Gra-
ben, Schulstraße 10, Mannheimer Straße 15.

Jahrgang 1935/36 Neudorf. Heute, 14.30
Uhr, Treffen im Vogelpark.

Pfinztal

Kreativ-Tage. Heute von 17 bis 20 Uhr
„Menschen skizzieren – Körperhaltungen und
Gesichter schneller erfassen“ im Bürgerhaus.

Arbeiterwohlfahrt Berghausen. Heute, 14
Uhr, Seniorennachmittag in der Tagesstätte,
Schlossgartenstraße 13.

Männergesangverein und Frauenchor Söl-
lingen. Heute, 19 Uhr, Frauenchor und um
20.15 Uhr Männerchor – jeweils im Gasthaus
„Zum Schwanen“.

Katholischer Kirchenchor Wöschbach. Heu-
te, 19.30 Uhr, Chorprobe im Pfarrsaal, Saldin-
ger Straße.

Stutensee

Familienzentrum Friedrichstal. Heute, 15
bis 17 Uhr, offener Treffpunkt für alle Genera-
tionen in der Begegnungsstätte im Senioren-
Zentrum Haus Edelberg, Berliner Allee 2.

IGV Staffort. Heute, 18.30 Uhr, Organisati-
onsbesprechung in der „Sängerklause“ zur
Vorbereitung des „Klingenden Advent“.

Weingarten

Arbeiterwohlfahrt. Heute, 14.30 Uhr, Senio-
rennachmittag im AWO-Haus, Dörnigstraße.

Naturheilkunde – Forum Aktive Selbsthilfe.
Heute, 19 bis 21 Uhr, Burn-out und Stressbe-
wältigung im „Grünen Haus“, Schillerstraße
69.

Wir gratulieren

Eggenstein-Leopoldshafen. 29. 10. Dagmar
Günther, Donauring 74, 80 Jahre.

Graben-Neudorf. 29. 10. Hermann Rösch,
Karlsruher Straße 11, 85 Jahre.

Linkenheim-Hochstetten. 29. 10. Johannes
Reichert, An der Bahn 35, 80 Jahre; Wolfgang
Schmidt, Asternweg 5, 78 Jahre.

Pfinztal. 29. 10. Helmut Bub, Wesostraße 4,
81 Jahre; Waltraud Sand, Wesostraße 1, 73
Jahre.

Stutensee-Blankenloch. 29. 10. Manfred De-
lay, Hauptstraße 145, 70 Jahre.

Weingarten. 29. 10. Alfred Brumeißl, Rosen-
straße 1, 82 Jahre; Siegfried Preuschoff, Jöh-
linger Straße 114, 78 Jahre; Rolf Kurz, Paulus-
straße 9, 73 Jahre.

Apothekendienst heute

Folgende Apotheken haben heute ab 8.30
Uhr Notdienst: Blumen-Apotheke, Blanken-
loch, Hauptstraße 109, Telefon (0 72 44)
9 34 93; Brunnen-Apotheke, Pfinztal-Söllin-
gen, Hauptstraße 63, Telefon (0 72 40) 94 23 00.
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sechs aufgelisteten Themen ausgiebig zu be-
handeln. Allein in „langfristige Konzeption
von Gewerbeflächen“ wurde gut die Hälfte der
Zeit investiert, nicht minder viel Gesprächsbe-
darf erforderten „Gemeindeentwicklung“ und
„Ausschreibung und Vergabe kommunaler
Aufträge“.

Nur kurz angerissen werden konnte darauf-
hin das restliche Themenpaket mit „Firmen-

leitsystem“, „Kinderbetreuungsmöglichkei-
ten“ und „Feinstaubplakette“. Die sechs
Punkte basierten auf einer Umfrage unter den
Selbstständigen. Der Gewerbeverein repräsen-
tiert 105 Betriebe mit über 1 200 Arbeitsplät-
zen.

Pfinztal hat ein Konzept zur Gemeindeent-
wicklung, nur datiert dieses von 1996, muss
also, so der Tenor, neu definiert werden. Denn

Tatsache ist auch: Pfinztal braucht neue Ge-
werbeflächen, was aber angesichts seiner to-
pografischen Lage und seiner flächendecken-
den Ausweisung als Landschaftsschutzgebiet
nicht einfach umzusetzen sein wird. Daher
müsse man sich der vorhandenen Brachen an-
nehmen. Der Gewerbeverein erklärte sich be-
reit, den Bedarf zu ermitteln, um daraus mit
der Kommune ein neues Konzept zu erarbei-
ten.

Eine gewisse Missstimmung ist bei Mit-
gliedsbetrieben des Gewerbevereins zu regis-
trieren, wenn es um Ausschreibung und Verga-
be kommunaler Aufträge geht. Bezüglich der
Gemeindeentwicklung in den vier Ortsteilen,
wurde ebenfalls eine Fortschreibung derselben
als unerlässlich angesehen und damit zugleich
der neue Gemeinderat zum Handeln aufgefor-
dert.

Um überhaupt attraktiver werden zu kön-
nen, sei als Erstschritt eine Ortskernüberpla-
nung nötig. Dabei sollten die Bürger „mitge-
nommen“ werden und ihr spezifisches Fach-
wissen einbringen.

Von unserem Mitarbeiter
Emil Ehrler

Pfinztal. Beim Gewerbeverein Pfinztal be-
steht Bedarf an einer Aussprache. Das hat die
von ihm initiierte Podiumsdiskussion „Wie
können wir unsere Gemeinde wirtschafts-
freundlicher gestalten?“ deutlich gemacht.
Auch die breit gefächerte Beteiligung derer,
die Rede und Antwort standen, hat dies zu er-
kennen gegeben.

Die Gemeindeverwaltung mit Bürgermeister
Heinz E. Roser, Hauptamtsleiter Wolfgang
Kröner und Bauamtsleiter Günter Knobloch
zeigte deutliche Präsenz. Die im Gemeinde-
ratsfraktionen waren vertreten durch Monika
Lüthje-Lenhart (Bündnis 90/Die Grünen),
Achim Kirchenbauer (CDU), Daniel Golling
(FDP) und Dagmar Elsenbusch (SPD). Dazu
kamen vom Gewerbeverein dessen Vorsitzen-
der Steffen Hauswirth und Günther Dörfler.
Die Moderation lag bei Anke Ames.

Die zwei für die Diskussion angesetzten
Stunden reichten bei weitem nicht aus, um die

Gewerbeverein will Flächenbedarf ermitteln
Reges Interesse an der Podiumsdiskussion zum Thema Wirtschaftsfreundlichkeit der Gemeinde

Überplanung der
Ortskerne als erster Schritt

Ritter wurde Rudolf Funk, zweiter Ritter
Rudi Westenfelder. Den Titel als Schützen-
königin errang Beate Gerundt, gefolgt von
der ersten Hofdame Petra Lipsky und der
zweiten Hofdame Susanne Schanno. Jugend-
schützenkönigin wurde Lavinia Gerundt,
erste Hofdame Verena Ochs.

Die Gesangsgruppe Quintissimo begeister-
te das Publikum mit ihren Gesangseinlagen.
Mit dem Musiker „Amadeus“ konnte noch
kräftig das Tanzbein geschwungen werden.

Eggenstein-Leopoldshafen (vm). Ober-
schützenmeister (OSM) Wolfgang Nagel be-
grüßte beim Königsball des Schützenvereins
Eggenstein alle Anwesenden. Standartenträ-
ger Rudolf Funk übergab offiziell die Stan-
darte an seinen Nachfolger Adolf Koschnik.
Der Verein bedankt sich bei Funk für seine
25-jährige Tätigkeit als Standartenträger.

Vor dem spannenden Höhepunkt des
Abends, nämlich der Königsproklamation,
gab es vorab eine Überraschung: Für 34 Jahre

ununterbrochene Verwaltungsratszugehö-
rigkeit, davon 15 Jahre als Vorsitzende
(OSM), wurde Irene Lipsky zur Ehren-Ober-
schützenmeisterin ernannt.

Der Erhalt dieses Ehrentitels ist eine Be-
sonderheit im Schützenwesen. Zum Schüt-
zenkönig wurde Dietmar Heyl gekürt, erster

DIE KÖNIGSFAMILIE wurde als Höhepunkt des Abends beim Königsball des Schützenvereins Eggenstein proklamiert. Anschließend wurde kräftig das
Tanzbein geschwungen. Foto: pr

Rare Ehrung
für Irene Lipsky

Bitte beachten Sie in unserer heutigen Ausgabe
(ohne Postauflage) den Prospekt der Firma
Media Markt, Bruchsal.


